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Reben Staat unb ©emeinbett ift es

bie freiwillige fiiebestätigteit, bie bas

ihrige tut. 2lus ihrer 3nitiatiue i|t eine

gan3e Reibe bumanitäner ©inrkbtungen
entftanben. 2tn erfter Stelle feien er»

wähnt bic perfebiebenen ©ottesgnabaftde,
ber Sülfsoerein für ©eiftesfranfe, bie

©ottbelfftiftung, W 3uoentute unb an»

bere mehr. Die non biefer Seite aufge»

wenbeten Rîittel finb per 3af>r auf min»

beftens eine Rîillion Branfen su oeran»

Wagen. So reichen fieb sur fiinberung
ber Rot unb sur Sebebung fosialer 9Riß=

ftänbe, Staat, ©emeinben unb bie frei»

willige fiiebestät'gteit b'e Sänbe im S'nit
unb ©eift ber Riutter Bellenbergs: „Sieb'
bu ben 2lrmen unb Rerlaffenen bei, ben

Reichen gebriebt es feiten an Mfe-"

3m sweiten Beil bes Vortrages tour»
ben ben Slntoefenbcn bie perfebiebenen 2ln»

Halten im Silbe oorgefübrt, ber Reißen»

folge nach bie groben Rerpflegungs»
aufteilten, bie rein ftaatlicben unb bic

ftaatlicß unterftübten ©rsiebungsanftalten,
fowie bie 2lnftalteit für febroaebfiitnige Uin»
ber. 2Baren früher bic Snfaffen ber 2lr»

menoerpflegungsanftalten in SDÎaffenquartieren taferniert unb

oerforgt warben, fo erfreuen fid) biefelben beute eines be»

fcbaulicben Dafeius. UcberalT betriebt Orbnung unb pein»

lidje Sauberteit. Die groben Seßlafräume perfdjwinben. Die
Beilung berfelbeu gebt bis su 3weier» unb ©in3el3intmern.
©ine grobe SBobltat für alle ift bie 2lrbeitsbefdjaffung, ber
ein jeber teilhaftig werben tann. SBenn £>iltt) fagt, bas ur»
fprünglidjftc aller SDÎenfe^enredjite ift bas Recht auf 21rbeit,
fo gilt bies nicht suleijt für 2lnftaltsinfaffen, aud) für alte,
gebrechliche fieute, bie außer Äonturrens fteben unb beren
©siftenäberedftigung gewinnt, wenn fie nod), wenn auch mit
Hbwachen Gräften, nüßlidje SIrbeit oerriebten fönnen. ©s
ift für ben 23efudjer einer foldjen 21nftalt ein erfreulidj&s
23ilb, bie sufriebenen ©efidjter ber 3nfaffen 311 feben, bei
Verrichtung ihrer 2Irbeit, in Scheune, 2Berfftatt, 2frbeits»
faal, auf bem 5ol3pIab ober bei ber Belbarbeit ffiar man»
eher Pflegling, ber bisher, fei es bureb frembe ober eigene

Sdjulb, auf ber Sdjattenfeite bes Sehens gewartbebt

ift, fühlt fid) wieber als Rîenfdj, wenn er als Rîenfd) be»

banbelt wirb. Bür alle aber feßeint bie Sonne eines forg»

lofen fiebensabenbs.

Jtnitall KPhlctoil. — /lufenlljaltsraum tor Srantn.

©inen befonbertt 2tbfd).nitt feines Vortrages wibmete
ber Referent ben ©rsiebungsanftalten. 2Benn bei ben Weg
liitgen ber 2lrmenanftalten früher ober fpäter init bem 2lb
fdjluß bes Sehens gerechnet werben ntufs, fo ift hier ber
2Iufgang. Da banbelt es fieb um junge fötenfdjenleben,
beren 23efrud)tung niebt nur ber eigenen Wfönlicßfeit, als
oiclmcbr fpäter ber ©efamtljeit sugute ïontmen foil. Das
elementare unb naturgemäße ©rsiebungsmittel hübet ja bie

Bamilie. 2Bo biefe oerfagt, ift es bie ißflegefamilte, in feßmie

rigen Bällen bie 2tnftalt. ©s ift eine erfreuliebe Xatfadje,
bah man auch hier überall beftrebt ift, ben iliitbern bic
Bamilie su erfeßert unb ihnen ein ôeim 3U bieten, bas ihnen
aud> fpäter, nad) bent Sd>ulaustritt, feberseit offen ftebt-

©ine Reugrünbung unter ben 2Inftalten ift bas 21 r
beitsbeim für febulentlaffene, feßwaebfinnige 9Räbd)eit im
Sdjloß 3öni3- Dort erhalten ca. 30 SRäbdjen, bie in felb
ftänbigem ©rwerb bisher sur Seite geftellt waren, in 3wci
jähriger praïtifdjer 2Iusbilbung im ôausbienft, in 2Bäfd)erei
unb ©Iätterei, im ©emüfebau unb neueftens nun auch in
ber 2Beberei, bie erforberlicbert ©runblagen, um nach ihrer
©ntlaffuitg in eine Stelle su treten unb felbftänbig 311 werben-

2tud) biefe 2tnftalt fei wertgeßenber 23ead)tung unb
bent SBoblwoIIen ber Oeffentlidjteit empfohlen.

Der Vortrag bes pcrebrten Referenten bot ein
getreues 23ilb uon ber 23ielgeftaltigf'eit ber 2Iriue.it»»

fürforge unb ihrer 2Inwenbung im Mauton 23eru
unb iibeqeugte bie 3ablreidjc 3ubörcrfdjaft baoon,
baß bie basn erforberlieben Rtittcl gut augewenbet
werben.

2Bir bauten bein bernifd)eu 2Irmenbivettor für
ben lehrreichen 2Ibenb. n.

BernifdK 6rzicl)uny$anftalt für Knaben in Caridorf bei Köniz: Die Zößlinge beim 6artncn.

2)ie 6-peifeanftaIl
ber unteren Stabt 53ern.

©röffnet würbe fie am 1. Dftober 1877. Der
2Iitlaß sur ©rünbung bot bie bamals ßerrfdjenbc
ÜBirtfdjafts» unb ©rwerbstrife, bie um fo ärger;
Böigen hatte, als in biefer 3eit Snftitutionen wie

Sosiale Bürforge ober 2lrbeitslofentaffcn itod) in
bas Re id) ber Utopien gehörten.

Sefcßloffen würbe bie ©rünbung ber Speife-
anftalt am 6. September 1877 roäßrenb einer 3u

Ibt tX/Otttt Ubtt) ttlbl) IZ7

Neben Staat und Gemeinden ist es

die freiwillige Liebestätigkeit, die das

ihrige tut. Aus ihrer Initiative ist eine

ganze Reihe humanitäner Einrichtungen
entstanden. An erster Stelle seien er-
wähnt die verschiedenen Eottesgnadasvle,
der Hülfsverein für Geisteskranke, die

Gotthelfstiftung, Pro Juventute und an-
dere mehr. Die von dieser Seite aufge-
wendeten Mittel sind ver Iahr auf min-
destens eine Million Franken zu veran-
schlagen- So reichen sich zur Linderung
der Not und zur Behebung sozialer Mist-
stände, Staat, Gemeinden und die frei-
willige Liebestät'gkeit d'e Hände im S'nn
und Geist der Mutter Fellenbergs.- „Steh'
du den Armen und Verlassenen bei, den

Reichen gebricht es selteir an Hilfe"

Im zweiten Teil des Vortrages wur-
den den Anwesenden die verschiedenen An-
stalten im Bilde vorgeführt, der Reihen-
folge nach die grossen Verpflegungs-
anstalten, die rein staatlichen und die

staatlich unterstützten Erziehungsanstalten,
sowie die Anstalten für schwachsinnige Lin-
der. Waren früher die Insassen der Ar-
menverpslegungsanstalten in Massenguartieren kaserniert und

versorgt worden, so erfreuen sich dieselben heute eines be-

schaulichen Daseins, lleberall herrscht Ordnung und pein-
liche Sauberkeit. Die grosten Schlafräume verschwinden. Die
Teilung derselben geht bis zu Zweier- und Einzelzimmern.
Eine groste Wohltat für alle ist die Arbeitsbeschaffung, der
ein jeder teilhaftig werden kann. Wenn Hilty sagt, das ur-
sprünglichste aller Menschenrechte ist das Recht auf Arbeit,
so gilt dies nicht zuletzt für Anstaltsinsassen, auch für alte,
gebrechliche Leute, die auster Konkurrenz stehen und deren
Eristenzberechtigung gewinnt, wenn sie noch, wenn auch mit
schwachen Kräften, nützliche Arbeit verrichten können. Es
ist für den Besucher einer solchen Anstalt ein erfreuliches
Bild, die zufriedenen Gesichter der Insassen zu sehen, bei
Verrichtung ihrer Arbeit, in Scheune. Werkstatt, Arbeits-
saal» auf dem Holzplatz oder bei der Feldarbeit. Gar man-
cher Pflegling, der bisher, sei hs durch fremde oder eigene

Schuld, auf der Schattenseite des Lebens gewandelt
ist, fühlt sich wieder als Mensch, wenn er als Mensch be-

handelt wird. Für alle aber scheint die Sonne eines sorg-

losen Lebensabends.

àstgil KNbicuiil, — siusenIhäNsriium UN- Srmün.

Einen besondern Abschnitt seines Vortrages widmete
der Referent den Erziehungsanstalten- Wenn bei den Pfleg
lingen der Armenanstalten früher oder später init dem Ab
schlust des Lebens gerechnet werden must, so ist hier der
Aufgang. Da handelt es sich um junge Menschenleben,
deren Befruchtung nicht nur der eigenen Persönlichkeit, als
vielmehr später der Gesamtheit zugute kommen soll- Das
elementare und naturgemäste Erziehungsmittel bildet ja die

Familie. Wo diese versagt, ist es die Pflegefamilie, in schwie

rigen Fällen die Anstalt. Es ist eine erfreuliche Tatsache,
dast man auch hier überall bestrebt ist, den Kindern die
Familie zu ersetzen und ihnen ein Heim zu bieten, das ihnen
auch später, nach dem Schulaustritt, jederzeit offen steht.

Eine Neugründung unter den Anstalten ist das Ar-
be its heim für schulentlassene, schwachsinnige Mädchen im
Schlost Köniz. Dort erhalten ca. 30 Mädchen, die in selb
ständigem Erwerb bisher zur Seite gestellt waren, in zwei-
jähriger praktischer Ausbildung im Hausdienst, in Wäscherei
und Glätterei, im Gemüsebau und neuestens nun auch in
der Weberei, die erforderlichen Grundlagen, um nach ihrer
Entlassung in eine Stelle zu treten und selbständig zu werden.

Auch diese Anstalt sei weitgehender Beachtung und
dem Wohlwollen der Öffentlichkeit empfohlen.

Der Vortrag des verehrten Referenten bot ein
getreues Bild von der Vielgestaltigkeit der Armen-
fürsorge und ihrer Anwendung im Kanton Bern
und überzeugte die zahlreiche Zuhörerschaft davon,
dast die dazu erforderlichen Mittel gilt angewendet
werden.

Wir danke» dem bernischen Armendirektor für
den lehrreichen Abend. ».

kernische Kr/iehnnuZAnstan siir Knaben in esnciori bei xôà- vie ^ögiinge beim Ssrtncn.

Die Speiseanstalt
der unteren Stadt Bern.

Eröffnet wurde sie am 1. Oktober 1377. Der
Anlast zur Gründung bot die damals herrschend«
Wirtschafts- und Erwerbstrise, die um so ärger!
Folgen hatte, als in dieser Zeit Institutionen wü
Soziale Fürsorge oder Arbeitslosenkassen noch m
das Reich der Utopien gehörten.

Beschlossen wurde die Gründung der Speise-
anstatt am 6. September 1877 während einer Zu
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fammenfunft umficbtiger äßäitner ber Seifte bet Unteren
Stabt, bes tftpbed» unb Sebofebalbcquartiers im „©olbenen
Slblcr". Die Stnansierung erfolgte burd) Ausgabe oon fünf»
fränügen 2ïnteilfcbeinen, bie fofort eine Summe oon 5285
tÇranïen einbrachten unb bie3U tarnen nod) Sdjcntungcn im
^Betrage oon tjr. 542. Damit fing man tübn unb unter»
nebmungsluftig an.

3uerft im Saufe ©eredjtigteitsgaffe Ufr. 80 (beute
9tr. 34), too bie Speifeanftalt interimiftifd) burd) 3wei äBinter
untergebracht tourbe. SOÎittlcriucile adaptierte man bie oon
ber Stabt für $r. 600 3abresmiete 3ur Verfügung ge»

ftellten Stallungen, IRemife unb Seubübne bes ebentaligen
©rlacbbaufes in ber Sunterngaffe, in toeldjen fiolalett man
bie 2lnftalt bis 1913 führte. Damals reichten bie /Käumlid)»
teiteu fcbon lange nidjt mehr für ben ftarten Kitbrang aus
unb fo catfdflofe fid) beitn bie ©emeinbe, bie bie fojiale 23c

beutung ber Speifeanftalt nuit aud) erfannt batte, bas ©e=
bäubc normals gründlich umzubauen, alfo baf) bie Speife»
anftalt in ibrer beutigen ©cftalt cntftanb, mit geräumigen
.imedmäfeigen fiotalitäten unb oor allem mit einer ben neu»
geitlid)en 2lnforbctuitgett entfpredjenben 5vürf)c. Unb erft jebt
tonnte man ben betrieb auf breiterer 23afis toeiterfübren.
Damit begann and) bie finanzielle ©rftarfung bes Unter»
uebmens, bie es il)m bann ermöglichte, toäbrenb ber fdjlim
tuen Slriegsfabre unb toäbrenb ben nod) ftblimmeren 9lad)=
triegsjabren glüdlid) burd)3ubalten.

Unter ben oielen Daufenben oon tUtenfdieu, bie fid)
toäbrenb ber 50 3abrc bes 23eftebens ber 21 n ftalt biet' für
toenig ©clb eine fräftige 9Jtabl3e.it befdjaffcn tonnten, be»

fanben fid) and) fpäterc Slapasitäten. So Söhiffolinb ber als
tOtaurergefelle in 23ern arbeitete, unb fieuiit unb Drobfi,
bie biet' an ber Unioerfität ftubierten. Die größten 21m
forberungett warben ait bie Speifeanftalt während bes 21klt
frieges geftellt. Drot3 bes bamals berrfdfenben Slartcnfoftems
tourbe es ibr eine Seitlang ermöglicht, befonbers an fleifd)-
iofen Sagen, gatt3e 9Jtal)l3eiten „ebne Starten" 3U geben unb
barum mar aud) ber 2lnbrang fo grof), baf) er oft faum
bewältigt roerben tonnte.

Unb toäbrenb bie in ber fiöttggaffe unb in ber fiot

Die Kinder „an der Arbeit".

raiite gegrünbeten Sd)toefteranftalteu, mangels einl)eitlid)er
fieitung, bie oott ber Stabt erbaute unb eingerichtete Speife
anftalt in ber fientulusftrajje, bie unter bebörbtidfer fieitung
ftanb, infolge ber übergroben Defizite ben 23 et rieb einftellen
mufften, gelang es ber Speifeanftalt in ber unteren Stabt,
fid) immer gröbere 23eliebtbeit 311 erringen unb ibreu 23er»

pflid)tungen immer pünttlid) nadjgutoimnen. fiebteres war
allerbings nur infolge tatträftiger Silfe ber 3ablreid)en ©öu
ner möglid), bie biefür ben gröbten Dant oerbienen. Sobe
2tnertennung oerbienen aber aud) bie Damen, bie freiwillig
unb obne irgenbmeldfe 23ergütung bie 23ebienung ber 23 e

fudfer toäbrenb ber 2Bintcrmonatc opferwillig burebfübrten.
Selbftoerftänblid) batte bie 2lnftalt aud) febwere Slrtfen burd)
gumadjen. Die 3nbaber ber umliegenden Slaffee» unb
Sliicblitoirticbaften empfanben bie 2tnftalt als febwere Slon»
furretrg, trobbem es nid)t wabrfcbeinlicb tft, bab biefe ©e»

fdjäfte bureb ben 23etrieb ber Speifeanftalt ©iitbujfe erleiben-
Sogar 2lnfeinbungett tnubte bie 2Inftalt erbulben, wie sum
23eifpicl bas 1909'10 auftaudjenbe ©erüdft, bab in ber

I 2lnftalt mit Soba getodft werbe. Diefes ©eriid)t war 3war
leiebt su wiberlegen, aber es fdjäbigte ben 23etrieb bod).
So red)t eigentlidi blübte bie 2lnftalt erft auf, als 1917
Serr Brioaticr Dbotni bie fieitung übernahm, beffeit ge
fcb'idte 23erwaltungstätigtcit bie erfreuliebe finge crmögliebte,
in ber fid) bie 2lnftalt beute befinbet.

©in befonberes Slapitel in ber ©efd)id)tc ber 2lnftalt bib
ben bie Sebülerfpeifungen. 1882/83 würben 3U111 erftenmal
70 Sliitber ber Boftgab», 9Jtatten= unb Stalbenfebule mit
einem SRittageffen beteilt, eine ©epftogenbeit, bie feitber
fortgelebt würbe. 1911/12 betaut ber Stinberbort lütatte
bie ^Bewilligung, ben Saal int erften Stode nad)mittags
3U benüben unb bie Stinber Port mit SCRild) 3U oerpflegen.
3n bett 3al)ten 1918/19 erhielten bie in ber 2lnftalt oer
pflegten Stinber uebft Suppe aud) fdfon 23rot unb ffiemüfe
uttb baju ein Stüdeben fyleifd) ober 2Burft. 3m 3abre
1920/21 ftieg bie 2In3abI ber Sdfütereffen fd)on auf 14,500
unb ein 3abr barauf auf 27,350. 2Benn aud) 1924 25
ein 9tüdfd)lag eintrat, fo würben bod) 1927/28 fd)on wieber
139,500 Sebüterportionen oerabreiebt, was girfa 28,000
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sammenkunft umsichtiger Männer der Leiste der Unteren
Stadt, des Npdeck- und Schoßhaldeguartiers im „Goldenen
Adler". Die Finanzierung erfolgte durch Ausgabe von fünf-
fränkigen Anteilscheinen, die sofort eine Summe von 5285
Franken einbrachten und hiezu kamen noch Schenkungen im
Betrage von Fr. 542. Damit fing man kühn und unter-
nehmungslustig an.

Zuerst im Hause Gerechtigteitsgasse Nr. M (heute
Nr. 34), rvo die Speiseanstalt interimistisch durch zwei Winter
untergebracht wurde. Mittlerweile adaptierte man die von
der Stadt für Fr. 600 Iahresmiete zur Verfügung ge-
stellten Stallungen, Remise und Heubühne des ehemaligen
Erlachhauses in der Junkerngasse, in welchen Lokalen man
die Anstalt bis 1913 führte. Damals reichten die Räumlich-
leiten schon lange nicht mehr für den starken Andrang aus
und so entschloß sich denn die Gemeinde, die die soziale Be
deutnng der Speiseanstalt nun auch erkannt hatte, das Ge-
bände nochmals gründlich umzubauen, also daß die Speise-
anstalt in ihrer heutigen Gestalt entstand, mit geräumigen
zweckmäßigen Lokalitäten und vor allem mit einer den neu-
zeitlichen Anforderungen entsprechenden Küche. Und erst jetzt
konnte man den Betrieb auf breiterer Basis weiterführen.
Damit begann auch die finanzielle Erstarkung des Unter-
nehmens, die es ihm dann ermöglichte, während der schlim

men Kriegsjahre und während den noch schlimmeren Nach-
iriegsjahren glücklich durchzuhalten-

Unter den vielen Tausenden von Menschen, die sich

während der 59 Jahre des Bestehens der Anstalt hier für
wenig Geld eine kräftige Mahlzeit beschaffen konnten, be-
fanden sich auch spätere Kapazitäten. So Mussolini der als
Maurergeselle in Bern arbeitete, und Lenin und Trotzki,
die hier an der Universität studierten. Die größten An-
forderungen wurden an die Speiseanstalt während des Welt
krieges gestellt. Trotz des damals herrschenden Kartenspstems
wurde es ihr eine Zeitlang ermöglicht, besonders an fleisch-
losen Tagen, ganze Mahlzeiten „ohne Karten" zu geben und
darum war auch der Andrang so groß, daß er oft kaum
bewältigt werden konnte.

Und während die in der Länggasse und in der Lor-

vie kinà ,.sn cler Arbeit".

raine gegründeten Schwesteranstalten, mangels einheitlicher
Leitung, die von der Stadt erbaute und eingerichtete Speise-
anstalt in der Lcntulusstraße, die unter behördlicher Leitung
stand, infolge der übergroßen Defizite den Betrieb einstellen
mußten, gelang es der Speiseanstalt in der unteren Stadt,
sich immer größere Beliebtheit zu erringen und ihren Ver-
pflichtungen immer pünktlich nachzukommen- Letzteres war
allerdings nur infolge tatkräftiger Hilfe der zahlreichen Gön-
ner möglich, die hiefür den größten Dank verdienen. Hohe
Anerkennung verdienen aber auch die Damen, die freiwillig
und ohne irgendwelche Vergütung die Bedienung der Be-
sucher während der Wintermonate opferwillig durchführten.
Selbstverständlich hatte die Anstalt auch schwere Krisen durch
zumachen. Die Inhaber der umliegenden Kaffee- -und

Küchliwirtschaften empfanden die Anstalt als schwere Kon-
kurrenz, trotzdem es nicht wahrscheinlich ist, daß diese Ge-
schäfte durch den Betrieb der Speiseanstalt Einbuße erleiden.
Sogar Anfeindungen mußte die Anstalt erdulden, wie zum
Beispiel das 1999/19 auftauchende Gerücht, daß in der

î Anstalt mit Soda gekocht werde. Dieses Gerücht war zwar
leicht zu widerlegen, aber es schädigte den Betrieb doch-
So recht eigentlich blühte die Anstalt erst auf, als 1917
Herr Privatier Thomi die Leitung übernahm, dessen ge-
schickte Verwaltungstätigkeit die erfreuliche Lage ermöglichte,
in der sich die Anstalt heute befindet.

Ein besonderes Kapitel in der Geschichte der Anstalt bil-
den die Schülerspeisungen. 1882/33 wurden zum erstenmal
79 Kinder der Postgaß-, Matten- und Staldenschule mit
einem Mittagessen beteilt, eine Gepflogenheit, die seither
fortgesetzt wurde. 1911/12 bekam der Kinderhort Matte
die Bewilligung, den Saal im ersten Stocke nachmittags
zu benützen und die Kinder dort mit Milch zu verpflegen-
In den Jahren 1913/19 erhielten die in der Anstalt ver-
pflegten Kinder nebst Suppe auch schon Brot und Gemüse
und dazu ein Stückchen Fleisch oder Wurst- Im Jahre
1929/21 stieg die Anzahl der Schüleresfen schon auf 14,599
und ein Jahr darauf auf 27,359. Wenn auch 1924 25
ein Rückschlag eintrat, so wurden doch 1927/28 schon wieder
139,599 Schülerportionen verabreicht, was zirka 28,999
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Scfeülereffen cntîpridjt. 3ntereffant dürfte aud> Die Wt3übl
ber im ganôen oerabreicfeten Portionen fein. 3m erften 3abr=

retint (1877—87) mürben 609,520, im groeiten 385,626, im

britten 935,657, im oierten 1,999,336 unb endlich im fünften
3abrgefent (1918—28) 1,507,577 ^Portionen oerabreicfet.

Selbftoerftänblicfe oariierten in ben 5 Sabrjebnten and) bie

greife, bie für bie Wabtgciten »erlangt mcrben mußten.

.Haftete anfangs cine portion Suppe 10, eine portion gleifd)
20 unb eine portion Œrbâpfet 10 Wappen, fo foftete ein

fomplettes ©ffen im Winter 1919/20 0fr. 1.10 unb im

Winter 1922/23, als ber 3nder micber etroas gefunfen mar,
8fr. 1.—. 3?üt bie immer ntcbr roacfefenbe ^Beliebtheit ber

Wnftalt Beugen aud) bie uon Sprioaten unb SBefeörben ber

Wnftalt während ber fünf 3abrgef)nte Bugeroenbcten Sub
oentionen. Wählend biefc im erften 3abr3ebnt 3fr. 13,161 be=

trugen, ftiegcn fie im fünften auf 8fr. 97,880. Diefe 3al)Ien
bemeifen genügend, bafe bas Wirten ber Wnftalt aotl unb

gang »am tpublifum unb ben ^Behörden gemürbigt roirb.
eo.

Slnmerlung. ®ie ®atcn finb bee anläfelict) beë öOjäljrtgen
îëeftetjenê bon bee SInftatt Ijerciuëgegebencn ®cnffdjrift entnommen.

(£itt fd)ît)etâertfd)eô 33tbeljubilcwm.
6. 9l)îâr3 1929.

Die fogenanntc /ffrofdjauei aber 3ürd)crbtbel behauptet
neben ber 23ibelocrbeutfcfeung aon Martin fiutbcr eine durch»

aus felbftänbigc Stellung. Sie tann ant 6. /Diärg biefes
3abres bas 3ubiläum des pierbunbertiäbrigen Seftcbcns
feiern. (£s ift uicl gu menig betanut, bafe bie 3frofcfeauerbibeI
bie erfte aollftänbige proteftantifefee SBibelüberfcfeung ift, bafe
itutbers ZBerbeutfdjung erft fünf 3abre fpäter, anno 1534,
abgcfdjloffett mürbe, bo bürfte es gegeben fein, beute einiges
über bie gütcfecrifche 93ibelüberfefeung 3u fagen.

3m 3abrc 1380 lieb 3obn Wiclif in Orforb feine
®ibctübcrfcfeung in bie cttjjlifdje Sprache im Drud erfdjeinen.
©s mar bie erfte Ueberfefeung in eine moberne Sprache. 3m
beutfefeen Spradjgebiet erfebienen oor ber ^Reformation nidft
meniger als 14 oollftänbige ißibclüberfcfeungert. Martin
Üutfecr mar alfo bureaus nidjt ber erfte SSibelocrbeutfcbjcr.
Der erfte bcutfdjc 23ibclbrud flammte uon 3obann Mentelin
in Strafeburg unb trägt bas Datum 1466. Den ooltsiüm»
lidjen Don, ben binretfeenben Scbmung unb bie bid>tcrifdje
Schönheit ber fiutberifdjen Ueberfefeung erreichte er natür»
liefe nicht. So lautet g. 23. 1. .Hör. 13 in biefer 23erbeutfd)ung:

„Ob id) rebe in gungen ber enget unb ber lent: mann bab

id) ber lieb nit, id) bin gemacht als ein ere Iautent ober als
ein fcbell tlingent." ßutber: „Wenn id) mit menfeben unb

mit engel3ungen rebete unb bette ber liebe nidjt, fo mere

id) epn böbnenb erb obber epn t lingenbe fdjeltc."

3m Safere 1522 erfefeien gu Wittenberg fiutfeers lieber»
fefeung bes Weuert Deftaments. ©s mürbe uon gablreidjcn
Drudern fofort naefegebrudt, unter anderem im gleichen 3aljre
nod) oon 2lbam $ctri in 23afel. £utber tonnte fid> an biefen
Wadjbrudett nidjt reftlos freuen, beim er gab 1524 feiner
Weuauflage fein Wappen bei unb feferieb barunter: „Dis
3eid)en feg geuge, bas fobfeen büdjer burd) meine banb gangen
finb, denn bes falfcfecns brudens unb budjer oerberbens
oleifeigen jefet oiel." Ccin Druder aber befennt ebrlid): „3ft
bas nit ein rounberbarlicbfi bing, bas fo opl Deftamenten im
Dütfcben land trudt finb, oitb bennod) alle präffen nod) gnug
getrudelt habend? (Es ift oud) beit Druderen nit geoerbönnen,
ob fi) glpd) etroas gmins aus bifen buefeeren babenb."

3nt 3abre 1524 traten aud) bie 3ürcfecr Weformatoren
mit einem Drud bes Wcueit Deftaments auf beit tpian.
Druder mar ©briftoffel gdofdjaucr, bern bie Stadt im Safere
1519 „oon finer 3unft roegen" bas 23ürgerrecfet febentte. Seine
Orudergeugniffe gebären 3U ben beroorragenbften aller 3eiten.

©r oermenbete nur bas hefte Rapier, liefe fid), nie oon feinem
Profit leiten, fonbern ftets nur oon ber guten Sache, nahm

Citelblatt der Srofcbauerbibel (1525—29).

bie fcfeöuften, tlarften Settern, febentte beut 23ucfefd)iuud gang
fpe3iclle «ufmerlfamfcit, finb bod) einige grofcfeauerbibeln
mit Bolbeinfcfeen Bolgfdmitten gegiert. Wohl mar ber erfte
3ürcher Drud bes Wetten Deftaments in ber ôauptfadje ein
Wadjbrud oon fiutbers Serbeutfdjung, bod) nirgends ein
mort» ober fafegetreuer. Ueberau merit mau bie orbnenbe
Sanb 3minglis unb feiner Mitarbeiter. Die bod)bcntfd)e
opradfc ift burd) bie fdjmeigerbeutfdje erfefet, burd)toegs bie
munbartlicbe tßotalifation burdtgefübrt. Dem alemannifdjeu
Sprachgebraud) nid),t belannte boebbeutfefee Worte finb burd)
bie entfpreebenben fcbmcigcrbeutfdjcn erfetgt. Das gibt ben
alten 8?rofd)ciuerbibeIn bas heimatliche, anheimelnde, treu
bergige ©epräge. Sic roerben damit 3uqleid) 31t einem äufeerft
locrtoollen Sprachbentmal für bie Spradjforfdjung, roie dies
3atob 33äd)toIb in feiner £iteraturgefd)id)te begeugt: „Die
3ürdjcr «ibelocrbeutfdjung ift bas mid)tigfte Denfmal ber
beutfd)»fcbroei3erifd)en fiitcratur im 16. Sabrbunbert, bas
belangreidjftc beutfdHdjrocigerifdic Spradjbcntmal fetter 3eil
überhaupt." 3u einem ähnlichen Urteil tommen gabireiche
andere (Belehrte. (Einige Seifpiele feien bergefefet:

3ürchcrbibel: „Wo nun bas falfe fin räfei oerlürt..."
öutber: „Wo nun bas falfe tbum rnirtt."
3ürchcrbibel: „Wiemant büfet ein alt tlepb mit einem

blefe oon nouroem tuch-"

ßutber: „Wiemanb flidt ein alt tlepb mit einem läppen
oon neroem tbudj-"
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Schüleressen entspricht- Interessant dürfte auch die Anzahl
der im ganzen verabreichten Portionen sein. Im ersten Jahr-
zehnt (1877- 87) wurden 609,520. im zweiten 385,626, im

dritten 935,657, im vierten 1,999,336 und endlich im fünften
Jahrzehnt (1918—28) 1,507,577 Portionen verabreicht-
Selbstverständlich variierten in den 5 Jahrzehnten auch die

Preise, die für die Mahlzeiten verlangt werden muhten,

kostete anfangs eine Portion Suppe 10, eine Portion Fleisch

20 und eine Portion Erdäpfel 10 Rappen, so kostete ein

komplettes Essen im Winter 1919/20 Fr. 110 und im

Winter 1922/23, als der Inder wieder etwas gesunken war.
Fr. 1.—. Für die immer mehr wachsende Beliebtheit der

Anstalt zeugen auch die. von Privaten und Behörden der

Anstalt während der fünf Jahrzehnte zugewendeten Sub
ventionen- Während diese im ersten Jahrzehnt Fr. 13,161 be-

trugen, stiegen sie im fünften auf Fr. 97,880. Diese Zahlen
beweisen genügend, daß das Wirke» der Anstalt voll und

ganz vom Publikum und den Behörden gewürdigt wird.
ocz.

Anmerkung. Die Daten sind der anläßlich des 50 jährigen
Bestehens van der Anstalt herausgegebenen Denkschrift entnommen.

Ein schweizerisches Bibeljubiläum.
6. März 1929.

Die sogenannte Froschauer- oder Zürcherbibel behauptet
»eben der Bibelverdeutschung von Martin Luther eine durch-
aus selbständige Stellung. Sie kann am 6. März dieses

Jahres das Jubiläum des vierhundertjährigen Bestehens
feiern. Es ist viel zu wenig bekannt, dah die Froschauerbibel
die erste vollständige protestantische Bibelübersetzung ist, dah
Luthers Verdeutschung erst fünf Jahre später, anno 1534,
abgeschlossen wurde, «so dürfte es gegeben sein, heute einiges
über die zürcherische Bibelübersetzung zu sagen.

Im Jahre 1380 lieh John Wiclif in Orford seine
Bibelübersetzung in die englische Sprache im Druck erscheinen.
Es war die erste Ilebersetzung in eine moderne Sprache. Im
deutschen Sprachgebiet erschienen vor der Reformation nicht
weniger als 14 vollständige Bibelübersetzungen- Martin
Luther war also durchaus nicht der erste Bibelverdeutscher.
Der erste deutsche Bibeldruck stammte von Johann Mentelin
in Strahburg und trägt das Datum 1466. Den volkstüm-
lichen Ton, den hinreihenden Schwung und die dichterische

Schönheit der Lutherischen Ilebersetzung erreichte er natür-
lich nicht- So lautet z. B- 1- Lor. 13 in dieser Verdeutschung-

„Ob ich rede in zungen der engel und der leut: wann hab
ich der lieb nit, ich bin gemacht als ein ere lautent oder als
ein schell klingend" Luther: „Wenn ich mit menschen und

mit engelzungen redete und hette der liebe nicht, so were
ich eyn döhnend ertz odder epn klingende schelle."

Im Jahre 1522 erschien zu Wittenberg Luthers Ueber-

setzung des Neuen Testaments. Es wurde von zahlreichen

Druckern sofort nachgedruckt, unter anderem im gleichen Jahre
noch von Adam Petri in Basel. Luther konnte sich an diesen

Nachdrucken nicht restlos freuen, denn er gab 1524 seiner

Neuauflage sein Wappen bei und schrieb darunter: „Dis
zeichen sey zeuge, das solchen bllcher durch meine Hand gangen
sind, denn des falschens druckens und bucher Verderbens
vleihigen jetzt viel." Ein Drucker aber bekennt ehrlich: „Ist
das nit ein wunderbarlichs ding, das so vyl Testamenten im
Tütschen land truckt sind, vnd dennoch alle prässen noch gnug
zetrucken habend? Es ist ouch den Truckeren nit zeverbönnen,
ob sy glych etwas gwins aus disen bucheren habend."

Im Jahre 1524 traten auch die Zürcher Reformatoren
mit einem Druck des Neuen Testaments Ms den Plan.
Drucker war Christoffel Froschauer, dem die Stadt im Jahre
1519 „von siner Zunst wegen" das Bürgerrecht schenkte. Seine
Druckerzeugnisse gehören zu den hervorragendsten aller Zeiten.

Er verwendete nur das beste Papier, lieh sich nie von seinein
Profit leite», sonder» stets nur von der guten Sache, nahm

eNcwwN cler Zi'oschguerbibel <1525—AP

die schönsten, klarsten Lettern, schenkte dem Buchschmuck ganz
spezielle Aufmerksamkeit, sind doch einige Froschauerbibel»
mit Holbeinschen Holzschnitten geziert. Wohl war der erste
Zürcher Druck des Neuen Testaments in der Hauptsache ein
Nachdruck von Luthers Verdeutschung, doch nirgends ein
wort- oder satzgetreucr. Ueberall merkt man die ordnende
Hand Zwinglis und seiner Mitarbeiter. Die hochdeutsche
Sprache ist durch die schweizerdeutsche ersetzt, durchwegs die
mundartliche Nokalisation durchgeführt. Dem alemannischen
Sprachgebrauch nicht bekannte hochdeutsche Worte sind durch
die entsprechenden schweizerdeutschen ersetzt. Das gibt den
alten Froschauerbibel» das heimatliche, anheimelnde, treu
herzige Gepräge. Sie werden damit zugleich zu einem äußerst
wertvollen Sprachdenkmal für die Sprachforschung, wie dies
Jakob Bächtold in seiner Literaturgeschichte bezeugt: „Die
Zürcher Bibelverdeutschung ist das wichtigste Denkmal der
deutsch-schweizerischen Literatur im 16. Jahrhundert, das
belangreichste deutsch-schweizerische Sprachdenkmal jener Zeit
überhaupt." Zu einem ähnlichen Urteil kommen zahlreiche
andere Gelehrte. Einige Beispiele seien hergesetzt:

Zürcherbibel: „Wo nun das saltz sin räßi verlürt-.-"
Luther: „Wo nun das saltz thum wirtt."
Zürcherbibel: „Niemant bützt ein alt kleyd init einem

bletz von nouwem tuch."

Luther: ,/Niemand flickt ein alt kleyd mit einem läppe»
von newem thuch."
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